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Zu beziehen durch den 
Saab 
dorthin find auch alle Geldſendungen zu richten. 


Ar. 22 


Frühlingsmorgen. 


Seil mir gegrüßt, du Morgenlicht 
Mit deinem warmen Schimmer! 
Mir leuchtet Gottes Angeſicht 
Aus deinen Strahlen immer. 

Sei mir gegrüßt, du Himmelstau, 
Mit deinen lichten Perlen 

Ihr Blümlein alle auf der Au, 
Am Bach ihr grünen Erlen! 

Ich grüße euch! 


Bei jeden Tages Anbeginn 

Erquickt mich Gottes Güte. 

Mir iſt ſo leicht und froh zu Sinn, 
Ich möchte mit der Blüte, 

Der Lerche und dem Schmetterling 
Die Gottesliebe prelſen. 

Das iſt für wahr ein köſtlich Ding, 
Dem Hoöͤchſten Lob erweisen 

Mit Herz und Mund. 


Marie Wöhler. 


Trinitatis. 
Denn von ihm und durch ihn und 


zu ihm find alle Dinge. 
Röm. 11, 3238, 


Da geſchah ſchnell ein Brauſen vom 
Himmel wie von einem gewaltigen Winde 
und erfüllte das ganze Haus, in dem fie 
jagen. Und fte wurden alle voll vom heiligen 
Saft, ſo hieß es am Pfinpſtſonntage. „Es 
kaun niemand zu mir kommen.“ fagt unſer 
Heiland, „es ſei denn, daß Gott ihn ziehe,“ 
und es kann niemand Jeſum Chriſtum ſeinen 
G. heißen: es fri denn durch Gottes Geiſt. 
Bieh’, da iſt die Tür zu neuem Glauben und 
la Leben. Die eigne Kraft und Vernunft 

es nicht. Sie ſoll arbeiten, fo viel fie kann, 
wahrhaftig. das foll fie. . aber vorerſt: Es 
helf uns Golt. 

Wie Schöpfungswind, wie erſte Frühlings: 
lalt fuhr es durch dieſen Menſchengarten am 
Pfingſttage. Es flammte in ihren Augen und 
auf ihren Stirnen wie klares Feuer. Ein 

agen und Rufen geht durch die Menſchen, 
die in den weiten Hallen und Höfen hin⸗ und 
herdräungen. Sie ſammeln ſich in dichten 
und hören und ſtaunen. Wo iſt die 
Herde? Wo find die aungſtlichen Gr, 


. 


Herausgeber 
Ewald, Lodz, Renee ofs, Strebe 17, 


ollsferi 


Erſcheint jeden Sonutag. 


Verantwortlicher Schriftleiter 
Tr. Ottomar Wolff, Lobz, Dluga 112. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 


0 Sonntag, den 30. Mai 1920 


ſichter? Petrud, was haft du für ſtarke 
Worte! Und Thomas ſteht und zweifelt nicht 
mehr, daß Gott uns gerufen hat, den Sieg 


des Guten zu erleben, hier zeitlich, dort ewig⸗ 


lich. Und Nathanael redet vom Herrn, wie 
ein Kind von feiner Mutter. Und Jakobus, 
den fie den Kleinen nennen, preift in groß en, 
ſtarken Worten Gottes Pläne mit den Men 
ſchen. Jeſu von Nazareth tapferes Leben und 
Lieben, Glauben und Sterben und Auferſtehung 
it ihnen plötzlich geworden: Offenbarung 
Gottes. So ſtehen fie, mit gewaltigem Wort, 
mit erhobenen Händen und werfen Feuer in 
die Menſchen. 


Liebe Chriſten . das Wort von Gott 
iſt in euer aller Herzen geſät. Da liegen neben⸗ 
einander all die großen Worte von Gottes 
Mitleid und von fenem Willen. „Gott will, 
daß allen Menſchen geholfen werde“; und 
„du ſollſt Gott lieben und die Menſchen als 
dich ſelbſt“. Aber . es ſei Gott geklagt, 
viele Meuſchen ziehen dahin, wohn der Wind 


ſie wehte, und hauſen jahrelang unter den 


Launen und Verbitterungen, Sorgen und 
Sünden und vergeſſen. daß ſie Kronen tragen 
können, von Gott gegeben. Es gibt auf unſe⸗ 
ren Feldern kein einziges Saatkorn, das ſich 
nicht königlich ſreuen würde, wenn es von 
fern kommenden Regen rauſchen hörte; aber 
es gibt Chriſten die große Menge. die ſtehen 
jahraus, jahrein in Oede und Dürre. Das 
Wort Gottes wird immer ſtiller, die Gedanken 
werden immer ſchmutziger, der Wille wird 
gemeiner. Und zuletzt muß Gottes Wort ſter · 
ben. Die Jahre gehen dahin. Das letzte Jahr 
iſt da. Fahr’ hin, liebe Seele! Oh, ſeht all 
die Kränze auf dem Sarg! . .. Zur jelben 
Stunde ſteht Golt vor der Seele, hält ſeine 
Hand auf und will ernten. Da fteht er. Zum 
erſten Male fordert er. „Siebenzig Mal haft 
du geerntet. Slebenzig Jahre lang hatteſt du 
die Füße unter meinem Tiſch. Meinft du, ich 
will gar nicht ernten?“ Er bricht der Seele 
beide Hände auf und ſucht das Seine und 
ruft immerfort: „Meine Ernte! Wo iſt meine 
Ernte?“ Und da liegt nichts in deiner Hand. 
War deine Mutter nicht eine treue Frau? 


Haft du gewußt: man ſoll Gutes tun? und h 


man kann Gutes tun? Stand nicht Armut an 
deinem Weg, und Weinende baten um Hilfe, 
und neben dir ging einer, vierzig Jahre lang, 
dein Kamerad, und du warfl nicht freundlich? 
Her mit meiner Ernte! .. Meine Ernte! 
„Herr .. da iſt nichts. .. Ich bands in 
ein Tuch und vergrub es. Es iſt alles ver 
roſtet. Erbarme dich, Derr!“ . . Ich fage 
euch: So leicht erbarmt Er ſich nicht. 
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die dreigeſpaltene fleinzeile oder deren Raum. 
2. Jahrgang 


Liebe Chriſten. Es kaun mus wohl 
gehen, wie es den Jüngern ging. Wenn wir 
uns Gott in die Arme würſen und in Seiner 
Kraft alle unſere Sinne auf das Gute rich. 
teten: Aufflammte unter uns der Glaube an 
das Gute. Aus Schlafenden würden wir 
Wachende; aus Stotternden würden wir ſolche, 
die mit dem Guten, daß ſie um ſich haben, 
frei heraustreten; aus Furchtſamen ſolche, bie 
weder Sorgen fürchten noch das Grab. Auf ⸗ 
flammte unter uns die Liebe: and da wäre 
keiner, der den andern gering achtete, weil er 
den Spaten führen muß, ſeine Kinder zu er: 
nähren ... Keiner fragte unter uns: Weß 
Geldes iſt mein Nachbar? ſondern meh Geiſtes 
iſt er? Aufflammte unter uns die Hoffnung: 
wie alle gingen durch dies Leben als die in 
Feſtkleidern unterwegs find, Gott zu grüßen. 
Was meinſt du zu dem Bild? Deine Brüder 
wollen nicht mit, fagft du? Nein, viele gehen 
nicht mil dir. Das hindere dich nicht. Du 
fange an. Auf dich zeigt der Helland vom 
Himmel her und ſagt: „Ich bin gekommen, 
ein Feuer anzuzünden auf Erden. Brennt dir 
das Herz?“... „Ja, Herr, ich habe dich 
lieb. Ich will trauen und hingehen und will 
tun all, was ich tun kaun. in deiner Kraft. 

ahne es, daß Du biſt das große Ge⸗ 
heimuis, Du Dreieiniger Gott, daß ich nur 
anbeten kann, die große, heilige Liebe. 
G. F. 


Mutterliebe. 


Grauſig hat der Weltkrieg Stadt und Land 
verwüftet. Die dichten Beſtände unſerer Wäl⸗ 
der ſind durch die Axt des Soldaten, auch 
durch die Gier der zahlreichen Waldfrevler 
mörderiſch gelichtet worden. Kaum erkennt 
man die alten Heimatwälder wieder; manche 
find völlig von der Erdoberfläche verſchwun⸗ 
den. Geſchändet, ihres ſchönſten Schmuckes, 
der kerzengeraden Kiefern, Lärchen, Tannen, 
beraubt, erfcheinen fie uns heute verödet, wüſt 
und leer. Dahin ift die Pracht unſerer lleben, 
öfters mit jo ſchönen Erinnerungen der Kind⸗ 
eit und Jugend verknüpften Fluren, lauſchigen 
Waldplätze. Ein grauenhaſter Sturm von 
Feuer und Eiſen, Hunger und Not, Tod und 
Verderben, hat ſich erbarmungslos, 1 
über die liebe Heimat dahingewälzt, hat fo 
vieles Edle und Gute mit feinem ſchweren 
Tritt vernichtet. 

Doch nicht nur unſeren Wäldern und 
A unſerer materiellen Kultur ſchlug der 

eg ſchmerzliche, unverwiſchbare Wunden. 
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Des Menſchen Seele hat ebenſalls n 
viel unter den Einwirkungen des blutigen 
Mordens und Ringens gelitten. Alle die zarten 
Pflänzlein des menſchlichen Gemüts, mie: 


Neachſtenliebe, Gottesfurcht, Ehrlichkeit, Treue, 


Rechtſchaffenheit, ſogar die Kindes und Eltern⸗ 
liebe ſind hart von den rohen Einflüſſen, 
häßlichen Begleiterſcheinungen dez Krieges 
betroffen worden. Berroht und entmenſchlicht, 
manchmal ſogar „bis ins Bodenloſe, fo gin 
die Menſchheit aus dem heißen Blutbad her« 
vor Was kümmert mich die Not und der 
Schmerz meines Nächſten? Was geht mich 
das Darben und Hungern dieſes oder jenes 
Menſchen an? Wie oft dringen ſolche Redens⸗ 
arten heutzutage einem zu Ohren. Wahr⸗ 
haftig, die unheimlichen Spuren und Schäden, 
die der Krieg in des Menſchen Seele hinter⸗ 
laſſen hat, find mitunter ſchmerzlicher und be 
klagenswerter, als die Verwüſtungen von 
Grund und Boden. 

Sogar das ſo heilige Verhältnis zwiſchen 
Kindern und Eltern (hier will ich nicht ſagen, 
daß vor dem Krlege alles in beſter Ordnung 
war), wie traurig geſtaltet ſich dies heute in 
ſo manchen Familien. Da lieſt man in den 
Zeitungen, wie hier oder dort der winzige 
Leichnam eines Kindleins an einem abſcheu⸗ 
lichen Orle aufgefunden wurde. Die Kindes⸗ 
mörderinnen würgen ihr eigen Fleiſch und 
Blut auf gar grauſame Weiſe hin, ohne 
eine Spur von Erbarmen, das Herz kalt und 
hart, wie ein Klumpen Eis. 


„Was ſcheren mich Weib, 
Was ſcheren mich Kind.“ 


Ich, nur ich will leben. Im Unglück 
feinem Nächſten, feinem Beuder, feinem Kinde 
beiſtehen — wer will heute viel davon hören, 
wer ſeine helfende Hand dem Ertrinkenden 
ausſtrecken. Menſchenliebe, Aufopferung, edle 
Geſinnung find hente zur ſeltenen, raren 
Ware geworden. Eigennutz, Selbſtſucht — 
wie haben ſie das Menſchenherz überwuchert. 

Da wird in meinem Gedächtnis eine Be: 

ebenhelt wach, die mein Vater in ſelnen 
abenjahren erlebte und mir warm ins Herz 
und Gemüt pflanzte. Mein Vater erzählte: 

„Zwölf Jahre war ich alt und hütete im 
Walde das Vieh meiner Großeltern. Ach, es 
war eine 3 dazumal. Der große, 
geheimnisvolle Miſchwald barg die mannig ; 
faltioften Wunder und Ueberraſchungen für 
den geweckten Sinn eines zwölfjährigen Hirten 
jungen. Tauſendſtimmig erſcholl der Vögel 
liebliche Geſang und Gezzwitſcher, beſonders 
wenn man in aller Herrgottsfrühe mit den 
Kühen getrleben kam. Unfere alte Kuh hatte 
eine große Schelle um den Hals, mit deren 
Läuten ſie von Zeit zu Zelt die feierliche 
Waldſtimmung noch erhöhte. Wie prächtig 
und farbenfroh, wie aumutig lugten von unter 
den dichten Haſelſtauden die verſchiedenſten 
Waldblumen hervor! Auf hohem Stengel 
wiegte ſich das zierliche Waldglöcklein, als 
wenn es mit ſeinem Silberton das Geſchmetter 


der Wald änger befänftigen wollte. 


Den Menſchen zieht's jedoch ſtets zu leben 
digen Weſen. Sie erſcheinen ihm näher, ver⸗ 
wandter. So auch mir. Die jungen Vöglein 
in ihren Neſtern aufzuſuchen, machte mir viel 
Vergnügen. Selbftverſtändlich tat ich keinem 
dieſer zarten Weſen irgendwann ein Unrecht, 
hatte nur immer meine Freude an ihrem 
Wachstum. Und wie munter zwitſcherten dann 
eines Tages Alt und Jung, wenn die ganze 
Slppſchaft wohlbehalten und fluggewandt auf 
einem Bachenaſte ſaß? So kannte ich eine 


große Anzahl der verſchiedenſten Neſter, halte 
die Möglichkeit, ohne Lehrer und Buch einen 
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unmittelbarer Einblick in das Schalten und 
Walten der Natur zu tun. 

Eines Tages gewahrte ich in einer vom 
Winde krummgebogenen Birke, gerade an der 
Stelle, wo ſich die Einknickung befand, ein 
fauſtgroßes Loch — und darin ſechs Gier des 
Buchfinks. Nun ſtattete ich regelmäßig jeden 
Tag dem Finkenneſte meinen Beſuch ab Wie 
freute ich mich, als die kleinen Dingerchen 


9 aus den Elerſchalen geſchlüpft waren und ber 


gierig bei meinem Erſcheinen ihre Schnäbel 
weit öffneten! Die alte „Finkin“ wurde ganz 
perten mit mie, ſchrie aud ſtatterte nicht 
mehr ängſtlich umher. 

Da geſchah eines Tages das Schreckliche, 
Grauenhafte. n 

Nachts, bei gewaltigem Donner und Blitz. 
entfefjelte ſich ein furchtbarer Sturm, vereint 
mit anhaltendem Gußregen Es ſchien als 
fol alles md vom Waſſer hinweggeſpült 
werden. Man vernahm nur ein mächtiges, un⸗ 
asſhörliches Plätſchern des Regens, das, mit 
grellen Blitzſtrahlen durchwirkt, einem den Be⸗ 
griff von Sintflut and Weltuntergang bei⸗ 
brachte. 

In dem nächtlichen Graus und Schrecken 
gedachte ich meiner lieben Finklein. Wie mag 
es wohl den Armen ergehen? 

Als ich früh durch zahlreiche Waſſerlachen, 
die auf Wieſen und Feldern, an Grenzen und 
Wegen nachtsüber ſich gebildet hatten, voll 
Ungeduld watete und endlich an die bekannte 
krumme Birke kam, ſtand ich vor Erregung 
und Entſetzen ſprachlos, wie verſteinert da: 
fo erjchütternd, überwältigend war für mich 
der Anblick der Mutterliebe. Die Flügel 
ſorgſam über ihre Jungen gebreitet, lag kalt 
und ſtarr zuſammen mit ihren Kindern im 
kühlen gemeinſamen Waſſergrabe (denn der 
Sturm hatte das Baumloch unter Waſſer ge 
ſetzt) die treue Finkenmutter. Nachträglich hob 
ich fie alle behulſam heraus und. beitete die 
ganze Finkenfamilie in den Schoß der Mutter 
Erde ein. 

Jahre find ſeither vergangen, alt und grau 
bin ich geworden, aber das beredte Zeugnis 
der Mutterliebe einer Finker mutter llegt tief 
in meiner Seele.“ N 

Müſſen wir Menſchen von heute bei dieſer 
Erzählung nicht tief erröten? Das treue Herz 
der Finkenmutter, ganz gleich ob aus Anhäng⸗ 
lichkeit oder Inſtinkt, hat ihr Leben für die 
Kinder hingegeben. Vor der Kälte der Waſſer⸗ 
ſtrahlen wollte es fie ſchützen, erwärmen, dur 
ihr Beiſein tröſten .. Tauſend mal bot fi 
der Finkenmutter die Gelegenheit wegzufllegen. 
Dennoch konnte ſie ſich keln Herz dazu nehmen, 
konnte ihre Kleinen in der bitteren Todesnot 
nicht verlaſſen, fie dem grauſigen Unglück 
preisgeben. 

„Getreu bis in den Tod“, wie trefflich 
paſſen auch hier dle Bibelworte. 

Von uns Menſchen hätten wohl wenige 
kaum einen Teil des Opfers gebracht. Darum 
ſpricht es ſich ſchwer manchmal von Mutter 
liebe bel Menſchen, wenn man ſolcher bei 
Tier und Vogel gedenkt. Gewiß ſoll nicht 
geſagt fein, daß auch in unſeren Tagen Helden: 
mütter voll auſopfernder Mutterliebe gänzlich 
ausgeſtorben wären. Aber wie im raſchen 
Schwinden infolge von Krieg und Kriegs, 
aefchret befinden ſich diejenigen, denen wirk⸗ 
liche, tiefe Mutterliebe höher geht als Selbſt⸗ 
ſucht, Putz, gefälliges Weſen! 

O goldene, herrliche Mutter⸗ 
liebe! f 


Ladwig Hummel. 
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Die Mennoniten in Süd⸗ 
x rußland. 
Von Martin Rage, 


Halte, was du haft, daß niemand 
deine Krone nehme. 
Dfienb. 3, 11. 


Wir ſind nicht von denen, die da 
weichen und verdammt werden. 
Sir. 2, 8 

Die Einſichts volleren unter uns haben 
ſchon längft erkannt, daß unſere in Dorf und 
Stadt zerſtreut wohnenden Kolonſſten mit der 
Kulturentwicklung des Landes nicht Schritt 
halten, ja vielfach ſogar in kultureller Sinn t 
zurückgehen, innerlich verkümmern und geiftig 
verkrüppeln. 

Während ihre polniſchen Nachbarn ſich ver⸗ 
binden und gemeinſam Landmaſchinen und 
Raſſenrieh beziehen, Genoſſenſchaftsläden, 
Spar- und Darlehnskaſſen anlegen, Volks. 
büchereien gründen und ſich auf mancherlei 
andere Weiſe am öffentlichen Leben betätigen, 
ſchlummern unſere Leute in ihrer Sorgloſig⸗ 
keit, unbekümmert um ihre und ihrer Kinder 
Zukunſt. Die Schulen in den Dörfern, die in 
der Zeit der deutſchen Einwanderung erbaut 
wurden und deren Räumlichkeiten vielleicht den 
Verhältniſſen jener Zeit, nicht aber den mo» 
dernen Anforderungen entſprechen, die in: 
zwiſchen vielerorten baufällig geworden find, 
werden faſt nirgends ausgebeſſert, erweitert 
oder umgebaut. Die Klaſſenzimmer wurden 
für die 1 Kinderzahl zu eng, die Ge⸗ 
hälter der Lehrer, die nicht vom Staat unter⸗ 
halten werden, ungern aufgebeſſert. Ebenſo 
ungern werden die Kirchenbeiträge bezahlt. 
Einer oder zweier Mark wegen wird manch. 
mal mit den Baftoren und Kirchenvorſtehern 
gefeilſcht, als ob es ſich um ein Vermögen 
handelte, wohingegen des öfteren 20 bis 50 
Mark ohne Bedenken für Branntwein aus, 
gegeben werden. Während alles nach beſſerer 
Bildung fixebt, hält der deutſche Bauer ſeine 


é . ⅛— ¹ 22 ̃ K ²—oP 


Kinder zu Hauſe, um nur einige Hundert⸗ 


markſcheine mehr ſparen zu können. Der Sinn 


5 das geiſtig Wertvolle, das Ideale, den in 


oſcher Reinheit und Tiefe ſonſt „das Volk 
der Dichter und Denker“ aufwies und noch 
aufweiſt, verkümmert bei den hleſtgen Deutſchen 
immer mehr und an die Stelle der Ideale 
treten die ee en In feinem ſchemen 
haften Innenleben kommt der Deutſche hier 
über die Grenzen einer kleinlich und nur dem 
eigenen Ich dienenden Vorteilsberechnung nicht 
hinaus. Deshalb iſt nur eine geringe Spur 
von Gemeinſinn bei ihm vorhanden. Wo etwas 


für ihn und die Gemeinde getan wird, da ge 


ſchieht es gegen feinen Wunſch und Willen, 
ohne ſeine Mitbeteiligung. J 
Im Verkehr fehlt den hi an Deutſchen 
die ältere abgeſchloſſene Geſellſchaftskultur, 
wie fie in der beſſeren polniſchen Geſellſchaft 
zu Hauſe iſt, ſo daß der Deutſche auch in 
dieſem Pankte einen Mangel aufweiſt. Bei 
den Reicheren macht ſich im Verkehr eine Un⸗ 
ſicherheit des Emporkömmlings, oder eine 
menſchenverachtende Vornehmtuerei und ein 
beleldigendes Protzentlum bemerkbar. * 
So ſinken unſere Deutſchen nicht nur in 
geiſtiger und geſellſchaftlicher, ſondern auch in 
wirtſchaftlicher Hinſicht immer tiefer. Daher 
auch dieſe Geringſchätzung, ja ſogar Ber 
achtung, die die beſſeren Keeiſe der 8 
Geſellſchaft den geiſtig trägen und zurück⸗ 
gebliebenen Deutſchen entgegenbringen; daher 
anch die Sorge vieler Entgleiſten um die 
die übrigen dem Deutſchtum noch treugeblie 
benen Glaubensgenoſſen, die ſie unter Wah⸗ 
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rung ihres Glaabensbekenntniſſes ins pol ⸗ 
niſche Lager hinüberfocken wollen. Dieje Per⸗ 
ſonen, darunter Paſtoren, die „päpftlicher als 
der Papft ſelbſt“ find un) unter dem dezeich 
nenden Namen der fünfoiertel Polen bekannt 
find, auch Lehrer, die zur Zeit der Okkupa⸗ 
tion „Hoſianna riefen, jetzt aber, um die 
OSunſt der polniſchen Schulinſpektion buhlend, 
„Kreuzige“ ſchreien, predigen ein neues Evanı 
gelium der völkiſchen Treuloſigkeit und des 
Renegatentums, um ſich und ire Volks⸗ 
genoſſen vor dem angeblichen Siechtum und 
dem Untergang zu retten. Denn nur auf dem 
Weze einer vollſtändigen Verſchmelzung und 
eines engen Zuſammenſchluſſes mit den regen, 
kulturfreundlichen Polen kann ihrer Meinung 
nach das welkgewordene Deuſchtum vor 
Schande und kläglichem Zuſammenbruch be: 
wahrt und einer neuen, kraftvollen Lebens: 
em faltung, einer neuen üppigen Blüte zurück 
geführt werden 

Wle fieht es nun in anderen Ländern in 
dieſer Hinſicht aus? Müſſen auch da die 
klelnen Volksſplitter verweſen, ganz zu Grunde 
gehen, oder, ſich der Umgebung anpaſſend, 
vollſtändig umformen, um den Wettkampf 
aufnehmen und ſich behaupten zu können? 
Wenn wir Unſchau halten, werden wir ge: 
wahr, daß die Deutſchen in Braſilien, in 
Nordamerika, Böhmen, Galizien, Rumänien, 
Siebenbürgen ein wohleingerichtetes Schul: 
und Kirchenweſen, ein weilverzweigtes Schutz ⸗ 
und Kultur Vereinsleben, eine blühende In, 
duftrie beſttzen. Dabei ſehen fie die Selbſt ⸗ 
erhaltung nicht nur als ihr Recht, ſondern 
auch als ihre Pflicht an und wahren ihre 
Selbftändigkeit in der innerſten Artung, dem 
Denken und Fühlen. 

Man wird vielleicht einwenden, daß dies 
in dem großen freien Weſten möglich ſei, wo 
jede Volksgruppe und Volksgemeinſchaft alle 
pürgerlichen Rechte und volle Freiheit der 
kulturellen Selbſtbeſtimmung genſeßt. Darauf 
kaun erwidert werden, daß auch in unſerer 
Helmat, im demokratiſchen Polen, allen natlo⸗ 
nalen Minderheiten die Bürgerrechte im vollen 
Umfange verbürgt find, was ſogar in Ungarn 
und Rußland nicht der Fall war. Und doch 
vermochten ſich die Siebenbürger Sachſen, dle 
in einer Anzahl von / Million, dle öftlichen 
an Rumänien grenzenden Gebiete Ungarns 
bewohnten, 800 Jahre lang zu behaupten und 
die füdruſſiſchen Mennoniten unter derfelden, 
alles niederdrückenden zariſtiſchen Beamten. 
herrſchaft za einem bewunderungs würdigen 

dohen geifligen und materiellen Kulturauf⸗ 
ſchwung zu bringen. 

Ich will im Folgenden kurz die Verhält⸗ 
niſſe und das Leben der ſüdruſſiſchen Menno⸗ 
niten ſchildern, die ein ganzes Jahrhundert 
hip durch in politiſcher Hinſicht mit uns das⸗ 
ſelbe Schickſal teilten, ſomit unferem Geſichts⸗ 
kreiſe ziemlich nahe liegen. 

Fortſetzung folgt. 


Die gute ſelige Frau. 
Aus den „Patriotiſchen Pzautaſten“, 1786.) 
Bon Jullus Möſer, geb. am 14. Dez. 1720 

zu Osnabrück, geft. am 8, Jau. 1794 

ebendaſeloſt. 
. (Schluß.) 

Im Sommer ward des Abends nie warm 
gegeſſen. Die warmen Suppen erſchlenen ihr 
eine lächerlich: Erfindung der Franzoſen; und 
bel dem kalten Eſſen konnte daß Geſchirr 
auch mit kaltem Waſſer gewaſchen werden. 
Man brauchte alsdann kein Feuer und an 
den Winterabenden ward bei dem letzten Feuer 
im Ofen gekocht. Was in der Dämmerund 


geſchehen konnte, geſchah nicht bei Lichte und 
die Arbeit war darnach abgepaßt. Ihre 
ſchmutzige Wäſche unterſuchte fie alle Sonn⸗ 
abende und hing ſolche des Winter einige 
Tage auf Leinen, damit fie nicht zu leucht 
weggelegt und ſtockig werden möchte. Wenn 
die Bettücher in der Mitte zu ſehr abgenutzt 
ſchienen, ſchuitt fie ſolche los und kehrte die 
Außenſeite gegen die Mitte. Auch die Hem- 
dem wußte fie auf ähnliche Art umzukehren 
und die Strümpfe zwei bis drei Mal anzu 
knütten (firiden). Alles, was fie und ihre 
Kinder trugen, ward im Hauſe gemacht und 
ſte verſtand ſich auch ſehr gut auf einen 
Mannsſchlafrock. Sie konnte ihn in einem 
Tage mit eigener Hand fertig machen. Im 
Stopfen ging ihr keine Frau vor; alle Jahre 
wurden einige Stücken Linnen in der Haus, 
hallung gemacht und einige greis zugekauft, 
welche fie hiernach zuſammen bleichen lleß. 
Sie bückete ſolches ſelbſt und bewahrte es fo 
viel wie möglich vor der gewaltſamen Behand. 
lung des Bleicherk. Das Garn zu einem 
Stücke muß te von einer Hand und von einer 
Art Flachs geſponnen fein, Von dem Beften 
ward gezwirnt, und keide Nadel oder Näh⸗ 
nadel konnte verloren gehen, weil nicht 
ausgefegt werden durfte, ohne daß fie zu ; 
gegen war. 

Ihr Garten war zur rechten Zeit und mit 
ſelbſtgezogenem Samen beſtellt. Im Früh 
jahr erholte ſie ſich in demſelben von der 
langen Winterarbeit, indem ſie ſäte und jä⸗ 
tete. Die Früchte lachten dem Auge entgegen, 
ob fie gleich kaum den halben Dünger ge 
brauchte, den ihre Nachbarn ohne Verſtand 
untergruben. Da fie allem Unkraut zeitig 
widerſtand, fo hatte fie nicht die halbe Arbeit. 
Alles, was fie pflanzte geriet wunderbarlich 
und ihr Vieh gab bei kluger Fütterung beſſete 
und mehr Milch, als andere mit doppeltem 
Futter erhalten konnten. Keine Feder wurde 
verloren und kein Brocken fiel auf die Erde. 

Das Bewußtſein ihrer guten Eigenſchaften 
gab ihr einen ganz vortrefflichen Anfland, 
Alles, was bei Tiſche mit Appetit gegeſſen 
wurde, war die ſchmeichelhafteſte Lobrede für 
fie. Das Tiſchzeug konnte nicht bewundert 
werden, ohne daß nicht der Ruhm davon auf 
fte fiel. Ihre emſigen, reinlichen und muntern 
Kinder verkündigten der Mutter Lob vor allen 
Augen: und die Ordnung im Hauſe die Fer⸗ 
tigkeit, womit alles von ftatten ging, und die 
Zufriedenheit, womit fie vieles ohne Be 
ſchwerde geben konnte, erheiterten ihre Blicke 
dergeftalt, daß alle Säfte davon entzückt wur⸗ 
den. Keiner Frau iſt mehr geſchmeichelt und 
keiner weniger Schmeichelhaftes geſagt worden. 
Ihr Blick breitete Laſt und Zufriedenheit über 
alles aus und ich kann es nicht genug ſagen, 
wie artig ſie jede Geſellſchaft mit in den Plan 
ihrer Arbeiten ziehen konnte. In der Däm⸗ 
merung ſchälten wir Aepfel mit ihr, oder 
pflüdten Hopfen, und wer fein ihm zugeſtelltes 
Werk zuerſt fertig halte, bekam von ihr einen 
Kuß. Man glaube es, oder nicht, der eine 
hielt den Zwirn, der andere wickelte ihn auf, 
der dritte las Erbſen oder andere Samen aus⸗ 
der vierte machte Dochte zu Lichtern ums ich 
glaube, wir hälten ihr zu Gefallen gern mit, 
geſponnen, wenn wir es verſtanden hälten. 
„Spinnen“, ſagte fie uns oft, „gibt allezeit 
warme Füße und würde ſehr gut gegen die 
Hypochondrie ſein.“ Wenn wir unſere Arbeit 
gut gemacht halten, ſetzten wir ans, nachdem 
die Jahreszeit war, an das Darrenfener und 
tranken ein Glas Septemberdler, welches 
hoch nicht ſo ſchwach gebraut wurde, daß es 
in dem erſten Monat ſauer werden mußte, 


oder wir taten uns fonft mit Plaudern etwas 
zu guts. 


Nach ihrem Tode — ach ich kann ohne Tränen 
nicht daran gedenken — fand ich die Brant- 
wagen für unſere vier Töchter fertig; und 
wie ich alles, was fie während unſerm ſech⸗ 
zehnjährigem Eheſtande in der Haushaltung 
erzeugt hatte, überſchlug, belief es ſich höher 
als das Geld, was ſie in aller Zeit von mir 
empfangen hatte. So vieles halte fie durch 
Fleiß, Ordnung und Haushaltung gewonnen. 


Die Staatsanleihe. 


Die Zeichnungsproſpekte find, an die Zeich ⸗ 
nungs ſtellen verteilt. Sie ſichern eine 5. Proz. 
Verzinſung zu ſehr günfligen Bedingungen. 
Der freiwilligen Anleihe wird eine Zwangs 
anfelhe zu weſentlich ſchlechteren Bedingungen 


folgen, auf die die Zeichnungen der freiwil⸗ 


ligen Anleihe zur Anrechnung kommen. Nicht 
nur die Pflicht gegen den Staat, ſondern au 
der eigene Nutzen gebieten daher einem jeden, 
ſo viel zu zeichnen, wie er erübrigen kann. 

Die Deutſchen in Polen türfen ſich dieſe 
Gelegenheit nicht entgehen laſſen, ihre fo 5 
hervorgehobene Treue gegen den Staat mit 
der Tat zu beweiſen. Sie müſſen ſich durch 
beſonderen Beichnungseifer einen Vorſchuß an 
guten Werken ſichern, auf den fie verweilen 
können, wenn man ihre Ehrlichkeit und Ueber ⸗ 
zengungstreue anzweifelt. Diesmal müſſen 
Zahlen beſtätigen, was der Mund ſchon fo 
oft ansgeſprochen hat. 

Um bie Zahlen zu einer wuchtigen Maſſe 
zu verbinden, dürfen die Zeichnungen nicht zer⸗ 
ſplittern, jeder Deutſchvölkiſche, die geſamte 
deutſche Geſellſchaft muß an einer Stelle 
zeichnen, nur dann können wir wirklich jene 
5 der Zahlen erreichen, die für ſich jelbft 
prichl. 

eichnungsſtelle für jeden Deutſchen, der 

wirklich nicht nur dem Staate, ſondern auch 
feinem Volks tume dienen will, fel daher die 


Deutſche Genoſſenſchafts bank 
Koscinszko Allee 45. 


Aus Stadt und Land. 


Die Aufnahme prüfungen im Lehrer⸗ 
Seminar. 

Die Aufnahmeprüfungen im floatlichen 
Lehrer ſeminar mit deulſcher Unter richtsſprache 
(Ewangelicka 11) für das Schuljahr 192021 
werden am 8, 9. und 10. Juni morgens 
8 Uhr ſtattfinden. Schriftliche Anmeldungen 
werden bis zum 7. Juni in der Kanzlei des 
Seminars von 9—11 Uhr vormittags ent- 
gegengenommen. Dem von den Eltern, reſp. 
Vormund, geſchriebenen Geſuch ſind folgende 
Dokumente beizufügen: 1. Geburts- und 
Taufſchein, 2. Konfirmatlonsſchein, 3. ein 
eigenhändig geſchriebener kurzer Lebenslauf 
des Kandidaten, 4. Schulgengniffe, 5. Impf⸗ 
ſchein, 6. Photographie mit eigenhändiger 
Unterſchriſt. Die Kandidaten für die Erſte 
Klaſſe müſſen wenigſtens 14 Jahre alt_fein, 
refp. im laufenden Kalenderjahre 14 Jahre 
alt werden. Kandidaten über 20 Jahre kön ⸗ 
nen in die erſte Klaſſe nur mit Genehmi⸗ 
gung des Untertichtsminiſteriums aufgenommen 


werden. . 

Zum Eintritt in die erſte Klaſſe werden 
folgende Kenntniſſe verlangt: 1. iu der Reli⸗ 
gion: Kenntnis der bibliſchen Geſchichten alten 
und neuen Teftament und des Lutherſchen 
Katechismus; 2. in der polniſchen Sprache: 
fließendes und deutliches Leſen; Erklärung 
der geleſenen Abſätze indezug auf den Inhalt 
und die Gedankenfolge; Erzählung des In⸗ 
halts; Kenntnis des einfachen Saßes ſowie 
Satzzergliederung; Formenlehre nach dem 


** 


Lehrbuch Kokowlkl, etymologia; ein ortho⸗; 
Fraß geſchrlebenes Sitia : 3. in der 


utſchen Sprache werden dieſelben Kenniniffe. 


verlangt wie in der polnifchen; 4. in der 
Arithmetik und der Geometrie: Fertigkeit im 
Rechnen mit ganzen Zahlen, mit Dezimal 
und gemeinen Brüchen; Kenntnis der metri⸗ 
ſchen Maße. Schriftliche Löfung von Auf 
gaben mit Angabe des Planes. Die Grund⸗ 
begriffe von Körpern und Flächenſigurenf; 
5. In der Geſchichte Polens. Kenntnis der 
wichtigſten Geſchichts ereigniſſe Polens; 6. In 
der Erdkunde Polens: Kenntnis der Karte 
und allgemeines Wiſſen über die Erdkunde 
Polens nach dem Lehrbuch der Frau Nal⸗ 
kowſka. e Anfangsgründe über die Welt 
von Bukowiecka. 7. Aus der Naturgeſchichte 
die Grundbegriffe aus der Zoologie und 
Botanik. Die Kandidaten werden auf ihre 
Befähigung für den Geſang⸗ und Maſik⸗ 
unterricht geprüft. In den polniſchen Fächern 
(Sprache, Geſchichte und Eedkande) wird in 
der volniſchen Sprache geprüft werden; in 
den übrigen Fächern in der deutſchen Sprache. 

Nach den Ferien werden die Aufnahme ⸗ 
prüfungen am 27., 28. und 29 Auguſt rt 
ens 8 Uhr beginnen. Anmeldungen müſſ 
ſceiſtlich eingereicht werden. 


Wochenſchau. 


Auland. Die Regierung macht eine in 
5 bis 45 Jahren rückzahlbare Staatsanleihe 
zu 5 Prozent. Der Finanzminſſter hat er 
Härt, die öſterreichliche Kriegsanleihe anmerken. 
nen zu wollen. Der Sejm (Reiche diag) beſchloß 
ein Geſetz über Einſchränkung des Verkaufes 
von Getränken über 21/, Prozent Alkohol und 
Verbot des Verkaufes ſolcher über 45 Prozent. 
In Poſen fanden die Reichstagswahlen ſtatt. 
Insgeſamt hat der polniſche Reichstag jetzt 
8 deutſche Abgeordnete. 


Deutſchlaud. Am 7. Mai wurde die 
deutſche Fliegertruppe, die im Sommer 1910 
ihren Anfang genommen hatte, in Ausführung 
des Friedens vertrages aufgelöft — Die Ge 
bühren für die Ein, und Aut f ahrbewilligun 
gen für Webwaren in Dentſchland find jetzt 
durch eine Verordnung neu geregelt worden. 


Es fin) füe die Ertellung von Ein. und Aus: 


ſuhrbewilligungen für Wehrobfloffe und Es, 
engnife Gebühren an dle Reichsſtelle für 
A a Auslandsabteilung, zu ent 
richten: bei textilen Rohſtoffen ) vom Tau⸗ 


5 bei Halb: und Fertigwaren 2 vom Tau⸗ 


end des Wertes der ein- oder e 
den Waren, mindeſtens aber 5 Mark. — Da 


De deutſche Regierung die Verbündeten amt- 


ch verfländigt hat, daß die Truppen im 
1 5 8 auf die in dem getroffenen Ueber ⸗ 
einkommen vorgeſehenen Beſtände zurückge⸗ 
ührt worden find, hat General Nollet die 
Befehle erteilt, daß die franzöſiſchen und bel ⸗ 
giſchen Truppen die in der letzten Zeit am 
rechten Rheinufer beſetzten Städte räumen. 
Marſchall Fach ordnete für den 17. die Rau · 
mung des okknpierten Gebietes an. Die Rän- 
mung Fraulfarts und des Maingaues hat 
Montag, den 17., früh begonnen. Die Ver⸗ 
bündeten haben am 11. der Reichsregierung 


* 


in Berlin mit einer Note die erfle Namens⸗ 


liſte der eines Kriegs vergehens Beſchuldigten 
überfandt, Unter den 46 Namen, die auf der 
neuen Aus lieferungs liſte flehen,. befinden ſich 
vier U Boolflommandanten, die der Torpedie 
rung italleniſcher Spitalſchiffe beſchuldigt wer 
den, General Stenger wegen des Befehls zur 
Nie devmachung von Gefangenen und un 
deten, and die Offiziere, die bei der Ansfüh⸗ 


r — 


Volksfreund — Sonntag, den 30. Mal 19 


rung dieſes Befehls mitgewirkt haben ſollen. 
Generalfeldmarſchall von Bülow, General von 


Langermann, Prinz Ernſt von Sachſen und 


eine Anzahl Offizlere wegen angeblicher Ge 
walttätigkeiten, der Lagerkommandant Krus ka 
und der Gonverneur von Kaſſel wegen an 
geblicher Verbreitung einer Typhusepidemie, 
ſerner die Generale von Oven, früher Gon 
verneur von Metz, Scholtz, Kommandant des 
Lagers von Hohenſalza, und Hauff, Komman⸗ 
dant der 26. württembergiſchen Landwehrdivi 
flon, 53 75 angeblicher Gewalttätigkeiten und 
Mißhandlungen, und der Arzt Oskar Michel ⸗ 
ſohn wegen angeblicher Tötung, Mißhandlung 
and Beraubung von Geſangenen und Ber 
wundeten. Die Angeſchuldigten ſollen vor das 
Reichsgerlcht in Leipzig geſtellt werden. Der 
amerikauiſche Senat hat am 15. die Reſolu 
tion betreffend die Beendigung des Krlegszu 
ſtandes mit Denutſchland und Oeſtereich mit 
43 gegen 38 Stimmen angenommen. Durch 
dieſen Beſchluß ift der Friede zwiſchen Deulſch⸗ 
land und deu Vereinigten Staaten perſekt, da 
von deutſcher Seite ſchon durch die Unter 
zeichnung des Verſailler Friedens der Fries 
dens zufland anerkannt iſt. Möglich wäre jetzt 
nur noch ein Einſpruch des Präſidenten Wil, 
ſon gegen den Seuatsbeſchluß. Tritt dieſes 
aber nicht ein, dann ifi der Friede endgültig. 
Im engliſchen Unterhauſe erklärte Clalg. bob 
die Aufteilung der deutſchen Kriegs ſchiffe fol 
gendermaßen vorgenommen wird: England 
17 130, davon 124 Unterſeeboote, Frank; 
reich 40, darunter 38 Unterſeeboote, Japan 3, 
die Ver elmaten Staaten 2 Kriegsſchiffe und 
Italien 7 Unterſeeboote. Claig fügte hinzu, 
daß England ferner ron den in der Skapa⸗ 
bucht verſenkten Schiffen 10 Panzerkreuzer. 
5 Schlachtkreuzer, 5 leichte Kreuzer und 33 
Torpedobootzerflörer zugeteilt worden ſeien. 
Was die übrigen verſenkten Schiffe, nämlich 
12 leichte Kreuzer, 59 Torpedobootzerſtörer 
und 50 Torpedoboote, anlange, fo werde deren 
Aufteilung davon abhängen, welche Wahl 
Frankreſch und Italien unter den Schiffen, 
die nach dem Friedensvertrage ausgeliefert 
werden ſollen, treffen werden. 
Dentſchöſterreich. Die italieniſche Ne 
erung hat in Befolgang ihres Grund ſotzes, 
as Selbſtbeſtimmungsrecht der den Staat 
bewohnenden Volksſtämme unangetaſtet zu 
laſſen, den Deutſchen Südtirols die volle Auto: 
nomie zugeſagt. Die Vertreter Südtlrols 
haben daraufhin ihre Wünſche formuliert und 
der italieniſche Miniſterpräſident hat Ihnen 
das beſtimmte Verſprechen gegeben, er werde 
ſich für die Erfüllung dieſer Forderungen ein 
ſetzen. In Südtirol find 400 000 Bentſche, 
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Selbftverwaltung zuſicher a * 
Rußland. Die Frledens verhandlungen Li» 
tauens mit Rußland haben am 6. begonnen. 
Am 9. wurde die Frage der Grenzen des 
litaniſchen Staates beſprochen und eine Unter ⸗ 
kommiſſton eingeſetzt, die entſprechende Vor⸗ 
ſchläge zu unterbreiten hat. Rußland hat für 
den Akt der Unabhängigkeitserklärung Oltauens 
folgende Faſſung vorgeſchlagen, die von der 
litaniſchen Kommiſſton angenommen wörden 
ift: Getreu dem von Rußland proklamlerten 


denen dle otenife Reglerung weiteſtgehende 


Selbfübeſtimmungsrecht der Völker und getren 


der Abkehr von der vom ruſſiſchen Zarentum 
betonten herrſchenden Politik, welche die Unter⸗ 
jochung Litauens durch Ruf land zur Folge 
hatte, erkennt Rußland die Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit des litauiſchen Staates an und 
entſagt für ewig allen Hoheits rechten, welche 
Rußland auf das litauiſche Volk und Gebiet 
ehabt hat. Aus der früheren Zugehörigkeit 
itauens zu Raßland leitet Rußland 
Ansprüche ab. — Ayf Anregung des Rates 
der Volkskommiſſare haben die Sowjets bes 
ſchloſſen, bis auf welleres in allen Fabriken, 
Hüttenwerken, Kaſernen und allen Unterneh» 
mungen, die für die Rote Armee nützlich ſind, 
die zwölſſtündige An beits zeit einzuführen. 


5 Für Bibelleſer. 


30. Ma er 11, 33-36. Joh. 3, 
1—15, 
31. " Apg. 5, 1—16 2. Kor. 4. 
1. Juni: 


Apg. 5, 17—42. 2. Kor. 5, 
1—10. 


8 Apg. 6. 2. Kor. 5, 11—15. 
„ Apg. 7. 2. Kor. 6. 

4. „ Apg. 7, 20—41. 2. Kox. 7. 
2 Apg. 7, 42—59. Pſalm 140. 


Mitteilung der Schriftleitung. 
Im Hinblick auf die große Teuerung bitten 
wir jnnfere Leſer, uns auf das Bezugsgeld 
für das 2. Vierteljahr und noch rückfländige 
Beträge nicht länger warten zu laſſen. 

Wahre Volksſreunde werden herzlich er⸗ 
ſucht, unſere Arbeit durch freiwillige Spenden 
zu unterftügen. \ 

Es macht uns Freude, mitteilen zu können, 
daß wir von Herrn Sitka, Zglerz, eine Spende 
in Höhe von 100 M. erhalten haben und von 
Herrn Ed. Scherp, Dzierzonzka, ebenfalls 
ie M., der N et 115 Poren 

ein Exemplar unſeres Blattes m 
bat. Wie danken dleſen beiden Herren en 
lichft für ihre edle Tat und hoffen, daß dies 


gute Beiſpiel viele Nachahmer finden werde. 


|Borbereitung fürs Lehrer- Geminar 


übernimmt ein Seminarſchüler der 5. Klaſſe. Derſelbe 
würde gern infber Fertenzelt irgendwo auf dem Lande 
Schüler vorbereiten. Nähere Aus kunft erteilt Semivar⸗ 
lehrer L. Wolff, Lodz, Dingaſtr. 112. 


Tüchtiger 


Kantoratslehrer 
nach Biele⸗Brzeznica geſucht. 
Bewerber wollen ſich an Henn Kochel in Miele 
Brjeinten, Cem. Sochocin, Poſt Plonſt, wender. 


Lehrer u. Kantor 


für die Schulgemeinde Strzanna B. Gim. Doleck, Kreis 
Skierulem ice, geſucht. 
Bewerber wollen ſich mit Zugriffen an Douners⸗ 


eine 


tagen ober auch brleſiſch an Herrn Adolf Brieg — = 


Adreſſe: Frau Juljauna Witribicta, Mawit 
Straßel ie —— wenten. { 


